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bgleich der kleine Heller durchaus kein Verächter des
weiblichen Geschlechts war — im Gegenteil , er war einer
der eifrigsten Tänzer und Kurmacher , verwünschte
er in, Augenblick alles, was lange Haare hatte und
Rücke trug . Na ja ! Man läßt sich ja das Frauenzim-

solches gefallen, wenn es jung ist und hübsch und Geist
?r wenn es sich einmischt in Münnerfreundschaft und Leute
mz Eginhart von der Borcht weich macht und weibisch,

!s die festesten Grundsätze umstößt und Willensstärke, ziel¬
te Männer aus dem Sattel und dem Geleise wirft

zu viel ist, ist zu viel. Er konnte seinem Oberst den er¬
sten Bericht nicht erstatten.
nächsten Abend hatten die beiden Freunde aber doch noch
Jsprache.
jo du willst es mir nicht sagen, Franz Eginhart ?"
ignüge dich mit den: wenigen, Hans . Es kommt wohl
it, da du alles erfahren wirft. Vielleicht wirst du mich
weifen, aber du wirst mir recht geben und meine Hand-
lligen. Ich gedenke zunächst ein

ihr Urlaub zu nehmen."
I ist ein vernünftiger Entschluß",

r Heller. „Da gebe ich die Hoffnung
ßht auf, daß wir dich behalten. Ein
jahr ist 'ne lange Zeit, da kann allerlei

Wo willst du hin, Eginhart ?"
. kann es noch nicht bestimmen.

M bringe ich die Zeit nicht hier zu.
H mir eins, Hans . Wenn ich dich
peröe, wirst du dann sofort kommen?

dich vielleicht einmal nötig ."
Mrlich. Mit dem nächsten fahrplan-
| Zug, Eginhart. Es freut mich so
iß du mir wenigstens eröffnet hast,
st dich nicht an eine Frau vergeben,
:mi Stand ist, wie ich anfangs be-
r Ich glaube deine Angebetete so¬

ll zu kennen. Deine Fahrten sind
mz verborgen geblieben."
«t errötete leicht. ,
Isen wir's jetzt beruhen !" bat er.
Liebe hat eine starke Belastungs-

mrchzumachen, säst zu stark." 'Er
» über die Stirn . „Aber ich werde
Men. Untreue ist doch das Häß-
MNs."

kommt darauf an. Solch 'ne
lohe Liebe ist oft mächtig blind." Hastig wehrte Franz
Mb, und der Freund ließ ihn zufrieden . -
'or zwei Wochen später. Das herbstliche Laub wirbelte
Bäumen und ein unangenehmer Regenwind strich durch

laßen. An einem dieser dunklen Novembertage hielt in
Me es war noch Dämmerung — ein verschlossener
vor dem Hause Kärlas, und eine verhüllte Frauengestalt

imehr getragen als selbständig sich fortbewegend , hinein

Antonio Talandra,
der neue italienische Ministerpräsident.

! aber setzt ohne Gefahr transportieren konnte, zur Seite zu stehen
i und pe, so Gott wollte, gesund zu pflegen. Der Schlag Uappte
j zu und der Wagen fuhr zum Bahnhof. Das Ziel war ' ein hoch
i gelegenes Sanatorium für Nervenkranke, das der Arzt vor¬

geschlagen hatte.
Eine Männergestalt in dunklkm Mantel verfolgte mit den

' £lc ®ürbe Karla von Haake einst gesund wieder
zurnckkehren? Wie würde sich einmal seine und ihre Zukunft,
die so schon hatte sein können, gestalten? Er konnte keine Ant¬
wort geben, und bedrückt ging er fort. Er hatte Karla noch einmal
vor der Abreise gesehen. Apathisch hatte sie dagesessen, bleich
und mit dunklen Ringen unter den Augen. Sie hatte an ihm
vorbeigesehen und ihn nicht erkannt. Sie erkannte augenscheinlich
überhaupt niemand und sprach fast gar nicht. In ihrem armen,
zeraualten Hirn schien die Vergangenheit ausgelöjcht und weq-
gewischt. Dennoch gab der Arzt Hoffnung. Langsam werde
E Tag herausdammern , an welchem das Dunkel, das sich über
diesen Geist gelegt yatte , einem neuen Lichte Plak machte. Und
daraus wartete Franz Eginhart.

4.
JrJ1 ^ ^rienroda stand der Wintersport in Blüte . Drunten

im Flachland merkte man vom Winter nicht viel; hatte es einmal
ein wenig geschneit, so taute es sofort wie¬
der und triefte von den Ästen und aus den
Dachrinnen. Aber in den Bergen war der
Winter in vollem Gange. Wirbelnd flogen
die Flocken und legten sich-wie ein weiches
weißes Tuch über Berg und Tal , alle Un¬
ebenheiten verdeckend, alles Häßliche in
märchenhafte Pracht verwandelnd. Mor¬
gens standen die Bäume glitzernd da im
Rauhreif.

Marienroda hatte ein Sanatorium , in
dem besonders Nervenkranke Aufnahme fan¬
den, außerdem drei neue Hotels, wie Pilze
aus dem. Waldboden gewachsen, und eine,
wunderbare Rodelbahn. Getrost konnte sich
dieselbe den berühmtesten Bahnen in der
Schweiz an die Seite stellen. Blank und
glatt zog sie sich von den Hängen herab,
durch die dichtstehenden, schneeverlnummten
Tannen hindurch bis ins Tal , und Männlein
und Weiblein bobten und rodelten , daß der
Schnee stob.

O du wunderbar herrliche Winterlust!
Unsere Väter und Vorväter saßen hinterm

Ofen̂ und schlossen sorgfältig jedes Ritzlein
und Spältlein gegen die Tücken des bösen
Winters . Sie schrien ach und weh, wenn sie

A hmaus mußten , und das Rodelvergnügen
betrachteten sie als eine Spielerei der Jungen , mit der ernst¬
hafte Senie sich nicht abgaben. Wir wissen die königlichen Gaben
des Winters besser zu schätzen.

In dicken weißen Sweatern und baumelnden Schals , die
Beine IN Gamaschen, zieht das junge Volk hinauf durch den
winterstillen Tann . Einige tragen den leichten Rodelschlitten
aus der Schulter, andere ziehen den „Bob" hinter sich her. Sv
ging es jeden Morgen und jeden Nachmittag, ob es schneite in

"" ttnel war. Den größten
seitdem der Wintersport

c* , , a ' "~ t™ - in  der sonst verdienstlosen
Jahreszeit oft noch besser als m der Sommersaison.

(Mit Tex! »
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Fragte man jedoch den Wirt zur Grünen Tanne , den be¬
häbigen Johann Martens , ob das Geschäft gut gehe, dann zuckte
er die breiten Schultern.

„Andere Jahre war es doch noch besser, lieber Herr. Es r,t
kein Zug drin, kein rechter Betrieb ."

Desgleichen sagten auch die Kavaliere am Start . Uber Mangel
an holder Weiblichkeit konnten sie sich zwar
nicht beklagen. Da saß in den drei Hotels und
auch im Sanatorium allerlei Holdes und Feines,
doch schleppte sich nur ein winziger Teil davon
mit dem Schlitten den Bergabhang hinan . Und
es war nichts Herzerfrischendes, Urwüchsiges da¬
runter , keine kecke Winterwaldfee , keine Schnee¬
prinzessin, die einmal alles ablegte , was nach
dem langweiligen Salon schmeckte— nein, man
konstatierte trübsinnig, daß nichts los sei in Ma-
rienroda.

Allein das sollte anders werden.
Eines Tages stand sie da, die Ersehnte, hoch

oben im Wald , wo sich der Rodelstart befand.
Eine feine, tannenschlanke Figur hatte sie, vom
schneeweißen Sportkostüm knapp umschlossen,
ein keckes Mützchen auf dem Goldhaar und da¬
runter ein wonniges Gefichtchen wie Milch und
Blut , mit einem ' Paar verführerischen Lrebes-
augen darin , die so neckisch blitzten und halb
jungenhaft spröde, halb weiblich zutrauUch blick¬
ten , daß der Männerschar das Herz aufgmg.
Ein grüner Schleier wehte ihr um Kinn und
Schulter , und den Rodel handhabte sre wie
ein Meisterfahrer.

Graziös fuhr sie ab und nahm die schlimme
Kurve mit einer Sicherheit, die den Kundigen ein
Ah ! entlockte. In die männliche Jugend von Marienroda fuhr
es wie neues Leben. t , ,, ,

Gerda hieß sie, Gerda von Schilling, und man hatte bald
heraus , wo sie wohnte und wer sie begleitete.

Im letzten Häuschen von Marienroda hatte sie sich emquartrert,
denn ihre Tante , die verwitwete Majorin von Elz, liebte das
Hotelleben nicht. Auch durch den schneetiefen Forst bis zur Hohe
hinaufzukraxeln, gehörte nicht zu ihren Lieblmgsvergnügungen.
und so kam' es, daß Gerda mutterseelenallein ihrem Vergnügen
nachgehen mußte , unbekümmert um die täglich mehr anschwellende
Vetehrerschar, die sich an ihre Fersen heftete.

Das hatte gefehlt !" sagte Fritz Dobberkow, der sich für un¬
widerstehlich hielt trotz des noch mangelnden Schnurrbarts , und
sich aus eigener Machtvollkommenheit zum Löwen der Saison
erklärte.

Es kam Zug in
die Sache. Denn die
plötzlich aufgetauchte
Winterwaldfee , die
goldige Schneeprin¬
zessin, entpuppte sich
als ein lustiger Ka¬
merad , der mit den
vielen jungen Män¬
nern so ungeniert ver¬
kehrte, als seien es
ebensoviele Mädels.
Dabei vergab sie sich
nichts. Da war nicht
einer, auch nicht der
unwiderstehliche Dob¬
berkow, der sich einer
noch so winzigen Be¬
vorzugung, einer noch
so kleinen Gunst rüh¬
men konnte.

Wenn sie ankam,
sprang die Bobmann¬
schaft in die Schlitten.

„Bitte , Fräulein
Gerda , fahren Sie
mit uns !"

nicht lange bitten . Gewandt kletterte sie auf den Vordersitz
und ergriff das Steuerrad mit der kleinen Hand.

Mit ihrem hellen, süßen Sopran kommandierte sre die

g!

vr . Atbert Gobat,
schweizcril'cher Natwnalrat und Leiter des in-

terncitionalen Friedensbureaus in Bern.
(Mit Text)

Und die herrlichsten Wintertage kamen. Kem hätzlichx
weiter , das gefürchtete, trat ein. Jeden Morgen glän
weite Fläche üm Silberschnee, die Tannen knackten unte
Last, und am blaugrauen Frosthimmel ging die blutigrote
zur frühen Rüste. _ , .

Und dann am Abend ! Ohne die Schneeprmze,stn
kein Vergnügen mehr im mollig durchs
©aal, - in dem die langen Reihen voll des,
ren. Gerda wie selbstverständlich am Prä
Ihr Kichern und Lachen ging durch de,
wie Koboldgeflüster. Es schlich sich hinein
leicht entzündlichen Herzen der wetterfesten
kümpen, und eine Stimmung herrschte!
Wirt von der grünen Tanne mußte
daß der Betrieb noch nie so großartig
war wie in diesem Jahre.

Die Sektpfropfen knallten und über,
den die silbernen Kühler.

Gerda nippte von der dargereichten
wie ein Vögelchen, das einen Trunk
dem Bach. Ihre Augen waren wie
denen Augen der Waldeskönigin, und ihr,
Lippen riefen manch keckes Wort , das
die Runde machte unter den Kavalier,
mit Enthusiasmus applaudiert wurde

Aber dann husch! Ehe die Ritter all
versahen, war sie fort. Zur richtigen Zeii
die Wogen zu hoch zu gehen drohten, ,
verschwunden, wie die Prinzessin mt A
Niemand durfte sie in der dunklen N>
leiten als die alte Tante , die es verst«
im Hintergrund zu halten und erst herv,
ten, wenn ihre Dienste vonnöten waren

„Hast du ein rechtes Vergnügen gehabt, Liebling?
sie zärtlich, und Gerda nickte eifrig.

Zu komisch sind die Männer alle, und mcht so viel
ich mir aus ihnen ! Mein Moppel zu Haus ist nicht geh,
als sie. Wenn ich wollte, fräßen sie mir alle aus der Han!
amüsant ist es doch!" ° . ..

Das kam ohne jede Eitelkeit und ganz natürlich heran
Majorin von Elz klopfte Gerda die geröteten Backen.

„Treib's nur nicht zu toll, Gerda. Papa , dein guter/
Papa , hat mir ja erlaubt , die Zügel so locker zu lassen>
möglich, denn sein Wildfang sollte sich einmal gründlich an
Aber bleib verständig, Gerda — sieh mal , all die vielen
Männer —"

Gerda reckte den schlanken Körper stolz auf.
„Unnötige
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Aus der MeereStiefc . (Mit Text .)

iUlU U.ItwlH IJCUCU , r * Ct* f cv\ ;
fahrt , und mit lautem Juchzer fuhr die Mannschaft zu Tal . Nicht
einmal warf sie um . Hurra Bob!

Großartig!

dörfchen ein, von wo es dann weiter zum Sanatorium gii
Soldat war er gewohnt , sich schnell zu orientieren und sei
zu handeln. Deshalb fragte er auch nicht lange. Eme kui
mit einem Vorübergehenden bestätigte ihm später, daß er
rechten Wege sei. Sein Gepäck wanderte in die „grüne
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Durch die weiße Winterpracht stieg er hinan. Da sauste ihm
von der Höhe der dichtbesetzte Bobsleigh entgegen, und er trat
zur Seite , um das heranstürmende Gefährt vorbeizulassen. Es
war gerade in einer
Kurve, wenn auch nicht
in der bedenklichsten.

Ein Hurra aus sechs
lustigen Kehlen begrüß¬
te ihn. Auf das helle
Kommando einer kla¬
ren Mädchenstimme be¬
wegten die Insassen
Arme und Oberkörper
nach links. Born am
Steuer saß Gerda. Ihr
Schleier wehte und ihre
Augen blitzten. Mit ei¬
nem schnellen Seiten¬
blick erfaßte sie die Ge¬
stalt des Rittmeisters
und erkannte ihn sofort.
Sie beging die Unvor¬
sichtigkeit, in der Über¬
raschung dieses Zusam¬
mentreffens sich noch
einmal nach ihm um¬
zuwenden und ihm zu¬
zunicken, da geschah das
Unerhörte : Der Schlit¬
ten nahm die Kurve im
nicht richtig berechneten
Bogen und warf um.
Eine Schneewolke flog
auf — aus hochgetürm¬
tem Schneehügel zur
Seite ragten zappelnde
Beine und Arme, und

Die Handelslehranstalt in Dresden. (Mit Text.)

ein Verunglückter nach dem andern rappelte sich aus dem Chaos
heraus . Gerda federte zuerst empor . Ehe einer ihrer Kavaliere
ihr beispringen konnte, war sie schon an des Rittmeisters Seite
und begrüßte ihn lachend mit Handschlag.

„Wie kommen Sie hier in den Wald, Herr von der Borcht ?"
Er amüsierte sich.
„Die Frage kann ich Ihnen zurückgeben. Das war ein famoser

Purzelbaum , gnädiges Fräulein . Sind Sie mit Ihrem Herrn
Vater hier ?"

„Nein, nur mit Tante von Elz."
Allmählich sammelten sich die Bobfreunde . Die Beschlag¬

nahme der Schneeprinzessin betrachteten sie als einen Eingriff
in ihre Vorrechte.

„Von Dobberkow", sagte der Unwiderstehliche mit unnach-

plaudern will. Herr Rittmeister von der Borcht !" stellte sie vor.
„Bobheil, meine Herren !"

Murrend trollte sich die Trabantenschar.
Gerda schritt neben

dem Rittmeister zur
Höhe hinauf . Das Mäd¬
chen sah in der. kleid¬
samen Tracht so frisch
aus wie ein klarer Win¬
tertag.

„Warum bleiben Sie
nicht bei Ihrem Ver¬
gnügen, Fräulein Ger¬
da ?" sagte er. „Sahen
Sie denn nicht , wie
traurig Ihre Verehrer
die Köpfe hängen
ließen ?"

„Ach die !" antwor¬
tete sie. „Ich freue mich
ja, daß ich einmal mit
einem vernünftigen
Menschen ein anderes
Wort reden kann, als
fortwährend den Zucker
einzunehmen , mit dem
sie mich füttern ."

Gesprächsstoff hatten
sie genug. Gerda von
Schillings Vater , der
auch aktiver Offizier
war , gehörte zu Franz
Eginharts guten Be¬
kannten.

„Was wollen Sie
denn im Sanatorium ?"
Gerdas Blick glitt an

der vor Gesundheit strotzenden Gestalt des Reiteroffiziers hinab.
Die Frage hatte er erwartet.
„Ich gedenke dort einen Krankenbesuch zu machen. Fräulein

Gerda, ich hatte nicht erwartet , hier in diesem Bergneste Be¬
kannte anzutreffen. Aber da Sie nun einmal da sind —“

„Bitte , Herr von der Borcht, behalten Sie das doch für sich.
Tun Sie , als ob ich nicht da wäre. Ich bin wahrhaftig nicht
neugierig."

„Dann sind Sie eine sehr rühmliche Ausnahme . Offen ge¬
sagt, es ist mir ganz lieb, wenn ich noch nicht zu reden brauche
über Dinge, die noch nicht reif sind dazu."

Sie nickte.
„Wir sind schon da. Sehen Sie , der große Bau mit den

Türmchen, das ist das Sanatorium . Es soll ziemlich besetzt sein.

Ein neuartiger deutscher Straßenbahnwagenttzp. (Mit Text.)

ahmlicher Frechheit und pflanzte sich dicht vor dem Rittmeister auf.
— Gerda aber schickte ihre Getreuen einfach fort.

„Sie müssen ohne mich weiterfahren , meine Herren . Ich
habe einen guten Bekannten getroffen , mit dem ich erst ein bißchen

Auch viele Schwerkranke." Er nickte so ernst, daß Gerda ihn be¬
troffen ansah, ihm noch ein gutes Wort gab und sich verabschiedete.

„Eigentlich dürfte ich Sie nun nicht so allein laufen lassen."
!Fort,'etzu„g solgt.i

g
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Unsere Bilder

Ter neue italienische Ministerpräsident. Zum Leiter des neuen
italienischen Ministeriums wurde Antonia Salcmdra berufen, der bereits
in früheren Ministerien verschiedenePosten als Minister innehatte. Sa-
landra ist 1853 in Troia geboren.

Di. Albert Gobat, schweizerischerNationalratund Leiter des Inter¬
nationalen Friedensbureaus in Bern , starb während einer Kommissions¬
sitzung im Alter von 71 Jahren . Er war ein eifriger Vorkämpfer aller
Friedensbestrebungen und wurde für seine Verdienste mit dem Nobelpreis
gekrönt. Auch durch die Bekämpfung des Alkoholismus hat er sich aus¬
gezeichnet. Jahrelang war er Leiter des
schweizerischen Ilnterrichtswesens und des l ’ '
Innern.

Aus der Meerestiefe. Unsere Abbildung
zeigt die Art und Weise, wie die Amerikaner
eiserne Gegenstände, groß und klein, aus dem
tiefen Schlamm des Mississippislusses bergen.
Ein großer Elektromagnet wird mittels eines
Krans in die Tiefe herabgelassen und sämt¬
liche in seinem Bereich befindlicheneisernen
und stählernen Gegenstände werden mit ihm
in die Höhe gehoben.

Tie Handels-Lehranstalt in Dresden.
Die Kaufmannschaft in Dresden hat in der
letzten Zeit die Handelslehranstalt einge¬
weiht und damit ein Institut ins Leben ge¬
rufen, das einen großen Fortschritt für den
Kaufmannsstand bedeutet.

Ein neuartiger Straßenbahnwagenthp.
Die Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg hat
vor kurzer Zeit einen eigenartigen, in Deutsch¬
land bisher noch nicht eingeführten Anhänge¬
wagen für elektrische Straßenbahnen vollen¬
det. Dieser bisher nur in Amerika bekannte
Typ wird zunächst nur auf der Strecke Nürn¬
berg—Fürth verkehren, sich aber zweifelsohne
bei seinen Vorzügen bald weitere Verbrei¬
tung erobern. So ist ein wesentliches, rasche¬
ster Beförderung dienendes Moment schon
darin gegeben, daß der Zugang zum Wageninnern durch die einzige in
der Mitte befindliche Plattform erfolgt. Eine einzige niedere Stufe , ein
weiterer Vorzug, genügt , um zu der breiten Türe zu gelangen. Eine
zweite gestattet gleichzeitig ein ebenso bequemes Aussteigen. Dem hüb¬
schen Äußern des 7500 Kilogramm schweren Wagens entspricht die ele¬
gante und vor allem bequeme Innenausstattung . Sie umfaßt zwei
Sitzbänke, sowie eine größere Zahl von Stehplätzen.

Durchschaut. Ein Geizhals, der sich stark erkältet hat, trifft seinen
Arzt auf der Straße und hofft, ein Gratisrezept herauszuschlagen. — „Ei,
guten Tag , Herr Doktor, sagen Sie doch mal, was machen Sie eigentlich'
wenn Sie sich stark erkältet haben?" — „Ich huste!"

Eine Riesenflasche. Das HeidelbergerFaß und alle Riesenfässer
der Welt wurden durch eine Flasche in den Schatten gestellt, die vor Jahr¬
zehnten aus einer Industrieausstellung in Bordeaux eine Hauptsehens-

, Würdigkeit war. Dieses Monstrum maß nicht weniger als 40 Meter in
I der Höhe. _Die Riesenflasche war jedoch' nicht aus einem einzigen Glas-
j stück geblasen, sondern aus Glasscheiben zusammengesetzt, die nach Art
j der Butzenscheiben in Blei gefaßt waren. Das beste fehlte ihr aber, nämlich
j der Wein als Inhalte Dafür aber war in ihrem Innern ein solides eisernes

Gerüst angebracht, das ihr den sonst fehlenden Halt gab. Im übrigen
diente ihr innerer Raum als Restaurant und als Aussichtsturm. Das

Restaurant war im unteren Teil der Flasche
eingerichtet und erfreute sich des lebhaftesten'
Zuspruchs. Von hier aus führte eine eiserne
Wendeltreppe nach der Spitze bis in.den Kork
der Flasche, der sich von außen als ein mit
Draht gebundener Champagnerkork darstellte,-
in Wahrheit aber ein Zelthaus bildete, in
welchem über dreißig Personen Platz fanden
und von wo man bequem die ganze Aus-'
stellung übersehen konnte. T.

Richtige Antwort.
Ärember : „Sagen Sie

mal, mein Lieber, warum
sind denn die Bauern hier
alle städtisch gelleidet?"

Bauer : „Ja , schaun's,!
damit ma sich halt von den
Touristen auseinander¬
kennt!"

[I "  ■ -j^ Gemcinnütziges

£.«,tWlm«,

Regenschirme halten viel länger, wenn sie'
nicht fest zusammcngerollt, sondern halb offen
lind hängend aufbewahrt werden.

Zwetschgcnbäumewerden meistens als
Hoch- oder Halbstämme gezogen. Namentlich
letztere Form gilt als sehr zweckinäßig. In :
eine Zwergobstanlagewerden Zwetschgen nur
ausgenommen , wenn für Halbstämme kein
Platz vorhanden ist.

Das erste sichere Unterscheidungsmerk¬
mal der Kanariengeschlechter bilden die Ver¬
suche der Jungen, .ihre Stimme ertönen zu'
lassen. Schon, die wenigen
Monate alten Männchen
blähen bei ihrem leisen Ge-

88 4 Zeitvertreib

Ein Kunststück mit dem Ringfinger. Wohl jeder hat schon einmal
Gelegenheit oder Veranlassung gehabt , einen Finger der rechten Hand
gerade auszustrecken. Gewöhnlich benutzt man dann den Zeigefinger,
manchmal den Mittelfinger und auch den kleinen Finger — niemals aber
den Ringfinger. Wie kommt das ? Weil es eine positive Unmöglichkeit

ist, den Ringfinger allein
auszustrecken! Kein Mensch
bringt das Kunststück zu¬
wege, entweder zeigt der
Ringfinger eine unstatthafte
Knickung, die man trotz al¬
ler Mühe nicht bewältigen
kann, oder er ist zwar aus¬
gestreckt, aber nach unten
gesenkt, oder er nimmt un¬
gewollt den kleinen Finger
mit in die gestreckte Lage.
Dennoch errreicht man das
gewünschte Ziel unter Zu- ,
hilfenahme einer Stricknadel,
die man unbemerkbar in der

Manschette versteckt. Im gegebene» Augenblick zieht man die Nadel durch
den Ring hindurch unterhalb des Fingers bis an das erste Glied vor, so
daß sie wie eine Schiene wirkt, auf welcher der Finger fest aufliegt. Man
mache das Experiment seiner Gesellschaft vor und fordere zur Nachah¬
mung auf, während man die Nadel wieder verschwindenläßt. Es wird
allgemeines Staunen Hervorrufen, daß niemand die Sache nachahmen kann.

EsS: 3E Allerlei
Ter Gipset der Versöhnung. „Nun, Herr Huber, haben Sie sich nun

doch mit dem alten Herrn Müller wieder versöhnt?" —-„Ja , und nicht
bloß v̂ersöhnt, sondern auch noch verschwiegersöhnt."

Schnell gefaßt. F ö r ste r: „. . . ja, und nach langem Kampfe gelang
es mir, fünf Wilderer zu fangen ." — Sommer ga  st: „Im vorigen Jahre
lvaren es sieben." — Fürst e r : „Ja , zwon san inzwischen— g'storben."

Auflösung
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zwitscher die Kehle stark auf , so daß sich die Federn sträu¬
ben, und halten den Kopf und Hals ruhig empor. Die
gleichaltrigen Weibchen dagegen lassen nur einige stotternde
Töne hören und senken den Kopf sogleich wieder.

Die Gemüse sind für Zuckerkranke ein fast unent¬
behrliches Mittel , um den Patienten größere Mengen
von Fett zuzuführen. Jedes Gemüse sollte daher mit reichlich Fett ver- °
mischt den Zuckerkranken gereicht werden. Besonders große Mengen Fett
vertragen : Wirsing, Sauerkraut , Rotkohl, Salat und Schneidebohnen.
Auch die Verwendung von saurem Rahm ist empfehlenswert.

Palindrom.
Als oft genanntes Götterwcscn
.staunst du es, von vorn gelesen:
Wird's dann von rückwärts der genannt,
Jfsts feste Stadt am Meeresstrand.

Julius I a l ck.

Schachlösungen:
Nr. 98. 1) Se 5—c 6 droht 2) S b 4 und

2) 8 6 7 : matt.
1) . . S f 5, a 5, e 3, K c 6 S c 6 :
2) S b 4, S e 7:, D h 1, D a 8, c 4 matt.
Nr. 99. 1) S e 4—d 6 droht 2) 8 k7lnatt. 1
1) . . D b 6:, L c 4, D d 5, Kd 0
Ld6 ; 2) 8 f 7, 8 e 4 1) u 3. L

c 7, d 4 matt.

Richtige Lösungen: <
Von A. B o rer in Crftfeld.
E. Kn esse l in Rordhausena. H. ,
F. Le u p o l d in Alsscid.
Bon C. l>!ystr öm in Cuxhaven.
W.Sch a,nm bergerin Pöstneck. ‘
?!- Sch mittfu ll in Seinsheim.
P. Salomon  in Metz. H. Sch - ,
ringer,  stuck, in Heidelberg.
G. Tylozinski  in Bergedors.
W.Sch a mmb erg er , Pöstncck. -
A. S chmi t t su l l in Seinshejni.

Briefwechsel: '
Herrn E. I . in Lcopoldshall —St.

Aufgaben sind uns auf gedrucktem Dia-
fltamm, mit roten und schw.arzen Buch¬
staben versehen, einzureichen.

Logogriph.
«er mit dem «i es gerne macht,
Hat sich viel Nachteil schon gebracht.
Und setzen wir nu dafür ein,
Tann wächst'« im Karten nnd im Hain.

Julius Ialck.

Problein Rr. 100.
Bon Or. N. Höe g.

tHanibnrgcr Turnier tglv
Schwarz.

Rr. 90.

Rr . 9<t.

Hit. 95.

A B C v ii t>
Weih.

Matt in 2 Zügen.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Logogriphs:  Main , Rain: Rain. — Der Scharade:  Ziegen, Baxt, Ziegcnbgrt.

Des Bilderrätsels:  Wende nicht zwei Worte an. wo es mit einem ist getan.
<*<* <*<* <̂ ^*<*-̂ *^*<* <*^ * <& x-  nil e Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Nedaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und HerauSgegeden
von Grein er & Pfeiffer  in . Stuttgart.
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